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Allgemeine Zeit und Welt-Betrachtungen.

S ist eine durch die Erfahrung aller Zeiten genugsam
erwiesene Wahrheit, daß man in dieser Welt keine

> vollkommene Glückseligkeit verbrechen könne, die im
Äahr 17 67. u. 68. UnbestandigeWitterung,die fehr gros-

se Kalte im Christm. besonders in treffen Thaler, zu gleicher Zeit aufden
höchsten Bergenein Sommer wärme, im Hornung aller orten warm,
äussert in den treffen Thater bleib es noch kalt, daher viel Obs,
hingegen, auf den Hüglen im Thurgau Rheinthal, und Appenzellerland
gar kein Obs, weilender kalte Mertz alles weggenohmen, mithin die
vielen weissen im Mayen, die Baume Unfruchtbar gemacht, der Sommer

war Fruchtbar mit abwechßlender Witterung, wo nicht die
Hagelwetter an vielen orthen grossen Schaden gethan, jedoch bleiben alle
Lebens Mittel in zimmlich hohem preiß.

Der allgemeine geschlossene Friede 176z. hat gantz Europa beruhiget;

Und die gekrönten Haupter diefes vornehmsten Welttheils geben
sich noch bis daher alle Mühe ihren Unterthanen die süsse Friedens
zuhe recht nutzlich und ersprießlich zu mächen zu dem Ende kommen
in allen Staaden und Königreichen die schönsten Verordnungen und
Befehl zum Vorschein welche zum theil die Ausbreitung und Erweiterung

der Handelschafften, zum theil die Vermehrung und Verbesserung

des Feldbaus und Hauß-Wirtschafft alHweckende Stück betref-,
sende, die Verbesserung der Finanzen und des Kriegs Wesens ist gleichfahls

einer der wichtigsten Vorwürffe, wo sich samtliche Könige Cu-
ropens beschafftigen.

Die Pohlnischen Unruhen und Krieg, ist in diesen unseren Tagen
eine der wichtigsten, und für die ruhe Teutschlands gefährlichsten
Begebenheit, das dardurch^er liebe Frrede möchte verstört werden.

Also werde mich abermahlen befleissen in diesem Calender die
vornehmsten Geschichten dieses Jahrs meinem Leser in unpartheyscher
Erzehlung vor Augen zu legen, und bitte das diese Blatter einen
günstigen Anblick möchten gewürdiget werden.

Vor-



Natm-Geschichte.

Von der grossen Kalte, zu End des 1767. Jahrs.

Die gwfle Kälte,war den 25. und 26. Lhristmonat, dasind nicht nur alle
Flüsse und Bache, sondern auch der Rhein und Umer-Cee innert 24, Stundcn
zugefroren, daß man nm grossen Lasten über dieselben fahren könncn : Allein den z r.
Christmonat brach das Eiß w eder auf einmahl, und kam ein warmes Tauwetter.
Die Jäger berichten, daß "während diefer hefftigen Kälte, auf denen-höchsten Bergen

eine solche Wärme wie im schönsten Frühling gewefen, daß kein Tropfen Wasser

gefrieren mögen, und ganz warnilecht gewefen weicher in vielen Jahren nicht
erhört worden.

Es wird auch vom Coblenz, den 14. Jenner berichtet. Da die Natura Begebenheit

des zugefrornen Rheins, allhier, wo der Strodm fo tief und reissend ist, sich ss

gar selten ereignet, so suchet man dessen Andeuten auf allerley Art zu verewigen.
Nicht nur viele reifende Fußgänger bewandern dieze wunderbahrr Brügcke sondern
auch Güter-Wagen, Kutfchen, Schlitten :c. gehen ohne Bedencken hinüber Heute

hates aus dem Rhein einem Jahrmarckt ähnlich gefehen, man verkauffte Brod,
ver,«,. vfte Wein, verfertigte Würfie :c. Die Tischler haben auf demfelben einen

gant en Tisch mit allem Zubehör, die Bender ein, Lager- Faß von 8. Fudern die
Schuster aber Schuhe,verfertiget. Alle diese Zünfte find mtt fliegenden Mhnen
und klingenden Spiel über den Fluß durch den Schloß-Hofgezogen, und haben ihre

verfertige Wercke Jhro Churfürstl. Gnaden unterthänigst präsentiert. In unfern
Jahr-Bücheren findet man, daß Anno 1670. vom 11. Jenncr an, bis auf den 17.
der Mein ebenfahls zugefroren gewefen und alle oberwehnte Handlungen auffelbigem
vorgenohmen worden.

Erschreckliche Hagelwetter:

Donstsg den 7. Augstmonat, war diser.Tag erstlich heis und die 5uft so dlc5,
daß den Menschen Angst und Bange wurde. ^Nachmittag um 1. Uhr überzöge
sich der Himmel. Es donnerte und blitzte nnfänolich uur von ferne; aber che man
sichs versähe, triebe der Wind ein grosses Hagelwetter vom Zürichgebiet an über
das Toggenburs, Äuf Herifau, Buhler, Gaiß, auf Gaiß'sseng es reckt graufam
an zu Haglen,'bis auf Altstetten, Leüchingen, Marbach, Rebsten, Dieppolzau, m
so gar bis auf Mmmiingen ein bezixck in der Lange Von mehr als zs. Stund und
ein halbe breit außmacht welches so hart-getroffen das sich vast kein Mann zu
Erinneren weißt, der grosse Hagel war wie ein Faunst, der mittlere wie ein Hünner -
Ey, und der kleinste, wie Baum Nüsse. Äuf Gaiß Har es das Aempt in den
Boden ein geschlagen, im Rheinthal wurden dicke Aste. und Laub ab den Bäumen,

und



und das Korn zu Boden geschlagen, ja die Bäume stehen an vZelen Orthen wie
mitten im Winter, die Dacher wurden sehr Ubel zu gericht, Nur im einzigen Dorffs

Marbach hat es bey isso. Gulden anLieglen zerschlagen
Bon Memmingen wird berichtet, das alva in kurzer Zeit alle Fenster und Dächer

aufdas jämmerlichste zerschlagen, dss Vieh auf oem Feld vast wild worden,
die Leuche liessen mtt blutigen Köpffen zu den Thsren herein, und die fo auf dem Fel)
wa ren yaben ihre Kooffe in die ligende garben gesteckt um fich vor den st groß alz
Hüner-Eyer heradgefallenden Steinen gesichsrer zusein, es bleibt vast in ber ganzen
Stadr kein Fenster gantz. In einem Dorf, 4. Stund von Memmigen, find 2.
Hausen abgebrannt, und kein Menfch foll sich getraut haben zuloschen, aus Furcht
von den Sreinen erschlagen zu werden, wie dann auch würcklich viel Vieh, auf dem
Felde erschlagen, oder jämmerlich zugerichtet worden, und viele isoo Vögel aus
der Luft a ^f die Erde gefallen find. Blecherne Kenner an den Dächern sind gänzlich
durchlöchert worden ?c. Küctz, man kan das Elends ft ozezer Hagel, so wohl diß
als jenseit des Rheins angerichtet, nicht sattsam beschreiben.

Ausbruch des Rheins im Rheinthal.

So still dsr Rhein zu jedermanns Vernügen sich verhalten, so wütend brach er am
Sonntag Morgen den 17. Jnlii wieder aus : Derselbe vom starken Regenwetter
angefüllt, überfchwemm^e viele schöne Frucht Felder^ und setzte am Son. tag Morgen

das Dorf in dev Au völlig umer Wasser, daß kein Nachbar zu dem andern

kommen, gefchwiege den Gottesdienst befuchen können. In der Nacht hat der Rhein
unter Montligen den Damm durchfressen, machte eine grosse Oeffnung, und brach

suf einmahl ein, ein ganzer Strohm flösse aufWidnau zu, setzre seldiges Dorfvöl,
ttg samt der Kirche unter Wasser, überschwemmte dte schönsten Korn-Felder bis an
das Dorf Balgach zu. Das fchöne Land war anzusehen wie ein See, nur dann

und wann waren noch die Spitze ver AeKren zu sehen. Kein Mensch konte mehr

von Balgach biß St Margretha die ordinari Straß weder zu Fuß noch Pferd
brauchen.

Merkwürdiger Sommer.
Aus Londen wird berichtet. Man erinnert sich keines Sommers, weder in

England nochm Schottland, da fo viele und starcke Donner-Wetter, solche Ueber-

schwemmungen gewefen, fo viel und grosser Hagel gefallen, und so viele Menschen

und Thiere vom Bliz erschlagen worden, als dieses Jahr geschehen.

Unbeständige Witterung.
Am ersten Junii Nachmittags um 2. Uhr unter einem Donnerwetter hagler« es auf dem Pi«

latus-Berg, zu Horm :c. Rlgi- Berg :c. hernach Abends schneyete es wieder aufdem Pilatus«

Berg. Den zjten lnglete eS zu Gyswyll starck in Unterwalden. Den 9ten zu Arau, Baaken.

Den r zten wäre schon wiederum ein Schnee biß halb über den Pilatus - und Rigi«Berg. De»

27«n waren z. starcke Donnerwetter, und grimiger Wind, so auch Baum umgeworffen. Der Hagel

fiele bey Am», Büro», Tnengen ,c. sehr stark. Vsn



Won dem Kneg in Pohlen.

Meilen die Kriegs Unruhen in Pohlen ^eydisßn unseren Tagen

Pohlen mitzutheilen.
G '

Und
See, Ließ land und Rußland, gegen Ei tcn an die Moldau oder unter

Walachey SiebenlürgenundUngarn,gegenWesten aber anPommern

und Schlesien.
Die grosse desselben beträgt der Länge nach 184. und die breite uz.

teutsche Meilen.
Die Einwohnerin Pohlen sind insgemein von gutem Verstand und

starck am Leibe, dakey sind sie zum Krieg geneigt, großmüthig, raach-
gierig und lieben ibre Freyheit ungemein, daher der dißmahllge Krieg
Mnen U sprung hat.

Die Lufft ist in Pol'len zimlich gesund, und das Land eben, hat
einen Überfluß an Getreyd; welches in S chweden und Holland verführt
wird.

Die Christliche Religion ist in Pohlen anstatt dcr Heydniscben
An. 965. eingeführt worden, und bleiben von folcher Zeit an die
Einwohner der Nomisch - Catholischen Religion zugethan bis auf die Zeit
der Reformation An. 152«. Allwo nicht nur die Lutherische sondern
auch die Reformierte in Pohlen viel Anhänger bekommen, ausert diesen

dreyen Hauvt Religionen wird auch in Pohlen die Jüdische ge-
dultet, dem nach haben die römisch Catholischen in Pohlen die
Oberhand, diese werden die Conföderirten genennet, und die Lutherischen,
Reformierten und die Griechischen dle Dißidenten,-welche vermöge
öffentlicher Verträge bey ihrem Religions Uebung gelassen, auch
deßwegen von keinen Ehren Aemter ausgeschlossen werden sollen.

Nnd verspricht der König an Eydsstatt ausdrücklich daß er sie tole-
riren und Frieden unter ihnen erhalten wolle. Die Arianner und
Sscinianer haben sich auch unter die 'Dißidenten zehlen wollen, sind
aber davon abgeschlossen worden.

Allein die Dißidenten, sind schon von vielen fahren her fmmsr von denen
Conföderirten beschwehrt worden, l wie ich es im vorigen jahrs Calender beschrieben habe Z

G des



de? wzgsn haben sich viele auswärtige HUe ihrer nachtrücklich angenvhmen, befsn-
d.'es heut zu tag, ist die Rußische Küystnn zum Schutz denen Dißidenten mit einer
starcken Arme in Königreich Pohlen, welche dene,; Smfsderirlen, merckttchen wie-
Verstand thun, wie w.r einige Exempel anfahren wollen.

Denn die Nachrichten sind noch jmmer so betreübt als möglich ist. Bürgerliche
Kriege .von, je weiten her mit des grösten Bitterkeit geführt worden, und da sich hiev
noch der sivsthe Religions - Eyfer mit in das Spiel mischst, so kan man sich Zeicht
.die Verbitterung vorstellen, mit welchem des GM der zweitracht sein Vatterland
zuzerfleischsn sucht. Dem zufolge wird aus der Ukraine berichtet, das in einem blossen

AM mf der ehemahligen griechischen, zur römischen Kirche gezwungenen Bauren

daseiest welche die gegenwärtigen Unruhen für bequem gmug halten das Pohlnische

joch abzuwerffen, usd fich zu vielen looo. zusammen rottiert Hasen. Ihre
Wuth überschreitet alle .Gränzen, und ermordet alles was nur Cmholisch heißt und
das Unglück hat, ihnen in die Hände zu fallen.

Von Eroberung der Stadt Mar/in Pöhlen welche von Russen
den 20. Bra h nonm emgenoh,nen worden.

Den iy« ließ der Graf Branicki und der Genera! Aprarin Banr auffordern,
unverlangten Leute, mit denen sis eine Capitulation Wisfftn könnten. Anstatt
deren aber kamen dis Oeistlichenmit ihren Fahnen und Gefangen, und machten durch
ihre viele geistliche Reden die Goldcusn fast wehmütig« Branicki und die Russen
zogen sich hierauf anderthalb Meilen zuckck. T«e Csnfoderirtsn betteten die ganze
Nachr, wolten doch,abep nichts von eMS.Uebergads wissen. Des Morgens, als
am 20. sten, kam Branicki und die Rassen wieder zurück und forderten .es nachmahls
auf;,Da sie aber wieder abschlägige Antwort erhalten, griffen siedle Sadt mit
Sturm an, eroberten es mit, d-m Degen in der-Faust un) liessen den Qrt,plündern.
Man hat 45 Canonen, is. Mörser, ihre Kriegs - Cassa undViele Mmitjoncefun-
den. Der Verlust der Conföderirten beträgt^ mir' Inbegriff.der Ubergetrettenen/
auf,6.c>oo. Mann, worumer sich viele Gefangene vsn Stands befinden. Die z.
Conföderations Marschälle sind Mi dem Rest dsr Conföderirtcn vsn -Lsos. Wenn
nach Mchilow sm Dniester, fo s. Meilen vo» Baar ligt, gezogen.

Drey Dißidentische Tuchmacher wurden ermordet.
Die Verbitterung zwischen den Parkheyen bat erst kärglich.zu Kalifch ein

betrübtes Bsyspel! ihrer Raserey abgelegt. Drey Dißidentische Tuchmacher kommen

vsn Ostrawa mi buchen dahin, und kehreten in einem WtrckBauße ein
Eisige Cor.föderirte, welche solches erfahren hatten, begabensich'so gleich dahin, fielen
Vis Tuchmacher an, uno rissen ihnen die Röcke auf. Da sie nun kein Scapulier
bev ihnen funden, so schleypensie solche unter Begleitung einer grossen Menge Volcks
zum T^or hinaus, und ermordeten sie daselbst mit dem abschsülichsien Vergnügen.

Za.vee Schade, den.Poh.^. durch die bishero gegen den lemm Reichs Tag ge-.
Machten Konföderationen erlitten hat, ist. schon so gxöß daß ein Menschen Alter ge-

wis



Man fordest vsn ihnen für jeder Tag i. Duensen, und für ein Huhn Z. bis 4.
Pohlmfthe Gulden,, und so nack Proportion für die übrige Lebens-Mittel.

Überhaupt-sind die Mackrichten sus Pohlen so w1edersvrecb.cn,, das bald denen

Russen bold wieder, bloß nur denen Cenfsderirttn aöer Vertheil und Sieg zugs-
schrieben wird.

Der König in Pohlen ist sehr traurig und voll kummer, such so am, Leibe ausgezehrt

«it ob er bald sterben müßte Es hatte dieser König,nebft einigender vornehmsten

Pohlnischen Herren zu Amsterdam, eme Geld Vifnah« von 2. Millionen Gulden

gefuchst, man hst aber nicht wehr als 250000. suefindig machen können.

Anmerckung.

Ach! was ksn doch der Krieg, und zwar ein innerlichen Krieg, vor schaden

zamerund Armuth anrichten, den die Ordenlichen, EinZünfften eines Königs in Pohle«

an Taffel Gatter beträgm jahrlich z. Missionen, die Saltz - Gruben 600000.
Cronen und die jährliche Küpf Stüer der Juden 125000. Gulden, und zu Kriech
Seiten weit ein mehres, wil! gcschweigen der Zoll von der Aus und einfahrt.

Wein der König Stephanus in Pohlen welcher von 1576 bis An. 1586. regierte,

war viel glücklicher Er und feine Unterthannen, den Ob wol er der römischen
Religion eifrig anhieng, hat er doch ZeHM die Dißidenten m Religions - Sach-n keine

Gewalt gebraucht, uoddie Ursach davon mit diesen Motten angezeigt: Gott habe
sich allein diese Drey Dinge vorbehalten : Aus nichts etwas zumachen zukünjftiae
Dinge vorher zuverkündigen, und über die Gewissen zu herschen : Auch kan ich bey
diefem Feit Umstand die berühmte blutige Schlacht so An. 1444. zwischen dem König

in Pohlen und dem Türkischen Kayser vorgefallen nicht ungecmdet lassen.
Der junge König in Pohlen Uladislaus V. hat auf einrichten gegen dem Türcken

den Frieden gebrochen, er wäre nicht schuldig diesem Ungläubigen den geschlossenen

'io. jährigen Stillstand zuhalten, darauf kam es zu einer grossen Schlacht in welcher

dsr König ist 'geredet werden - Da der Sieg lange zweiftlhafft gewefen, hat
der Türkische KaVser Vm> >rath ein.-n Dahnen, auf welcher das Bildniß dee Herren
Christi am Creutz gestanden, ausgebreitet, und gesprochen : Gccreützigter Christe,
bist du Gott, wie es die Christen glauben und wir nicht darwider streiten, so rahe
jetzt solche augenscheinliche Schmaä) deines Nahmens, und straffe diese Treulosigkeit.

Nicht lcnge hernach, als er diß gesagt hat, haben die Christen angefangen
zu weichen. Zn diesem Treffen soSen yoso. Christen und zsooo. Türken redt
gebleiben seyn. Vornehmlich wurde der Tods t.'s Köniqs bedarrt welcher mmech
unverKevrachet im 20. Jahr seines Alters An. 1444« den 10. Octcbcr sein Leben

^
eingebüßet.
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Vorstellung des grossen Wunder Schw«,
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Welche eine Stund von Nmnberg zu sehett ist.

^ Eigentliche und nach dem Leben,
Wahrhasste abbildung eines grossen
Wunder Schweins, welches noch
gegenwartig bey Joh. Eunrad Berd«
hold Wührt und Gastgeb, zum gülden

Weintrauben, in Fürth, eine
Stund von Nürnbe rg, zu sehen ist.
Ss ist dieses Schwein 2. Jahr alt
gewesen, da es aus Preüssen kam, und
vor 25. Thaler erkausst worden bey
mir steht sie Z. Viertel Jahr, in
allem alt h. und ein Viertel, hat z.
Ohren, ihre Lange ist 8. Schuh
weniger 1. Zoll, die höbe 4. Schuh, und
5. Zoll, die dicke 7. Shuh, und 4. Zoll,
daß gewicht aber 7. Centner und
etliche Pfund. Cs braucht Täglich 14.
Maaß Milch und vor 1. Creützer Sal»
lat, oder Speck, es istvon vieler schön-
heit, und reinlichkeit, noch keinsss
gesehen worden mannst schon
Ducaten davor haben können, es wird
aber denen Liebhabern allda behalten.
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Schleunige Gesundmachung einiges Vieh.

Inder Grafschaft Toggenburg der Gemeinde Pcterzell fanden sich einige Stucke

Hornvieche», dessen Besizer in dem Flecken Fruhhof genannt wohnet, welches
seit sechs und ein halb J ahr mit folch wunderlicher Ander Kranckheit behaftet ward,
daß es zu gewissen Zeiten, und felbst im .Winter fem ordentliches Futter nicht fressen

und auchöfters, wenn es zur Tranke getrieben wurde, nicht trinken konnte, so

daß der Besizer sollte das Vieh vor Hunger oder Durst umkommen genviigtt ward,
selbst, mitten in de.n rohesten Winter Verordnung zuthun, daß man Zweige vsn den
Tannenbäumen zu dessen Speise herholte, oder Gürcelkraut,. welches man auch Se-
ken heißt famelle und es einige mahl in einem Tage zur Tränke führen mußte.
Dieses geschah seit ohngefahr fechs Jahren, und vermochte man ohngeachtet ma«
das alte Vieh abgeschafft wiederum anders eingekauft, verschiedene Aerzte Raths
gefragt, und die dazu am dienlichst scheinenden Mittel angewandt, diefem Uebel

nicht zuwehren, bis es sich zugetragen, daß man auch den David Frenner Meßmer
in Urnafchen dahin bescheiden, welcher dann die Quelle von dieser Krankheit soll

entdeckt, und in Zeit von 4. Stunden einen völligen Gr,und zu Herstellung dieses Viehes

gelegt haben, daß es gleich anderen gesund, die natürliche Milch, die vorhin
unnatürlich ward, wiederum giebt. Dieser empfihlt dann auch seine Dienste einem

jeden, der sie dedarf in ftlcher Art von Heilung, und auch in Heilung der presthaften
Leuten, die zu ihm zutrauen haben, davon ef auch schon gnte Proben abgelegt mit
Versicherung allen seinen Kräffcen aufzubieten, um eines jeden Erwartung unter
Gottes Seegen zuentsprechen.

Mißgeburt in Cadir.

Vor ohngefehr einem Monat ist ein sehr monstreuses Kind gebohren worden,
es hatte NiMillch anstatt der Augen nur ein paar kleine Locher, man bemerkte keine

Nasen, die Oefnung welche den Wmd vorstellete, wäre rückwärts/ so auch ein Ohr
gantz hinten am Kopf, das andere Ohr aber an den Schulteren welches wie das Ohr
eines Thiers gedirdet war, feine Füsse und Armen waren verkehrt und hatte eine«

Schwanz wie ein Ratz, bey der Geburr gab es Kennzeichen von seinem Leben.

Fürchterlicher Raub - Vogel.

Im verwichenen Hornung ist in Schweden ein Raub-Vogel von ungemeiner
Grösse und gantz ausserordentlicher Gestalt durch einen Schuß verwundet und nach
lebendig gefangen worden. Dessen Abbildung wird hieneben denen Liebhaoern vor
Augen gelegt/ Er hat einen Kopf so groß als ein Wolff, dessen Leib aber ist nach

Proportion kleiner. Er hat erstaunlich grosse Flügel und grosse Kmuen, vnd hat
ein so fürchterliches Ausfehen, daß er Jedermann cin Schrecken e'm'aqt; Er .wrd
bev dem Probst von Da^enburg lebendig aufbehalten, wo ihn die Liebhaber der
wunderbaren Geburten in Augenschein nehmen können.



FörchteMcher MM-Vogel.
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Absterben der Könige von FrMcVreich und Navaren/

Maria Teszinski, Prinzeßin von Pohlen, Konigin von Frankreich und

varra, eine Tochter Stanislai, Königs in Pohlen, Herzogs von Lotheingen und
Barr, und von Maria Opalinska, starb den 24.. Brachmsnat zu Versailles, Abends
um halb 11. Uhr, Ihres Alters 65. Jahr und i. Tag. Sie wurde im Jahr 170z?
den 2Z. Brachmonat gebohren, vermählt den 5. Herbstmonat 172z. mit Ludwig
dem Fünfzehnten, König in Franckreich und Navarra, welchem Hoch - Dieselbe
10. Kinder, nemlich 2. Prinzen und 8. Prinzeßinnen gebohren, von welchem nur
noch die Prinzeßin Adelaide. Vittorina, Sophia und Louise, Konigl. Hocheitm bey
Leben sich befinden.

Die strengste Tugend und die aufrichtigste Gottesfurcht waren die beständige
Begleiterinnen der Verstorbenen. Hochderoselben Liebe und Ehrfurcht für den König

; Dero Zärtlichkeit für die Komgl. Familie; Dero Güte gegen Alle? welche die
Ehre hatten um Hochdieselbe zu seyn ; Ihr Eifer für die Religion; Ihre unerschöpfliche

Mildthätigkeit l und andere herrliche Eigenschaften, werden diesen Verlust ewig,
bedauerlich machen.

Es haben Se. Maj. einen letsten Willen hinterlassen, kraft dessen Sie begehren^
daß Ders Herz nach unsrer hilfreichen Frauen be» Nancy solle gebracht, und allda
in Ihres, nie genug. zUhreisender Königl. Herrn Vatters Gruft beygssszt, übrigens
qbe« das Leichtbegangniß shne allen, Pracht und Ceremsnie gehattezz, werden.

Mstraffung der Fallimenter in Paris.
Die FaRmenter, welche sich so zu sagen täglich ereignen, haben endlich den Eifer

der Justiz rege gemacht und ein bekannter Kaufmann, genannt Rsger> ist ver-
urtheilt worden, drey Tage hintereinander an den Pranger gestellt zu werden, welches

auch vollzogen worden. Er ist überwiese« seit: Faliment so eingericht zu
haben, daß er nach demselben reicher gewesen wäre, als jemahls zuvor.

Heinrichtung eines standthaften Juden.
Verwichener Tagen ward der 3te Spizbube, welcher eigentlich der Rädelsführer

bey einem vor etwas Zeit vorgegangenen Post-Wagen-Diebstahl gewefen,

geköpft und auf das Rad gestockten. Erwar der Rabbi von denen in Herborn wo
nenden Juden. Er hatte nicht selbst mtt Hand an den Diebstahl gelegt, fondern

ihn, den übrigen nur verrathen, und sich eine gewisse Summa Geldes von dem Raube

ausbedungen. Diehiesigen Herrn Geistlichen haben jlch alle Mühe gegeben, diesen

Rabbi rechtgläubig zu machen, er hat aber alle Anträge hiervon großmüthig v. -
gefchlasen, und weil er ausserordentlich starck in de? hebräifchen Sprache war, die

Herren Geistlichen nur wie zum Zeitvertreib bey sich haben wollen. Er hm ihnen
die schwersten Sprüche aus der Bibel vorgelegt, und fie mit deren Auslegung so er¬

müde?



müder, daß sie ihn endlich verlassen. So. ist er such ohne die geringste Furcht, zii
jedermanns Erstaunen, zu seinem Gerichts - Plaze gegangen, und als der Stab über

ihn gebrochen, und zu'ihm gesagt worden, er würde hiermit dem Scharfrichter
übergeben, antwortete er darauf mit lauter Stimme: Und darnach unferm Herrn Gott
:c. Als er nun auf dcm Stuhl gesessen, und ihm die Augen zugebunden vermahnte

er den Scharfrichter, er folte sich Seit zu feiner Sache nehmen, uch es gutmachen,
sieng darauf Hebräisch den 90. Pfalm an zu singen, und unter dem Gefangverlohr
er den Kopf.

Der unglückliche Schutz.

In Engelland hat sich im Christmonat 1766. folgende merckwürdige Geschichtß
ereignet -. Ein Grobschmidt aus der Stadt Bridgewater gieng auf das Feld um Vogel

zu fchiessen. Nach lamgem Umhergehen erblikte er einen Flug Raaben, schoß
mit feiner Flinte unter dieftlben und verwundete verschiedene; Einer davon fiel auf
die Erde ; Unfer Schüzer wollte denselben als eine Beute mit sich nach Haufe tragen.
Allein ehe er fichs versähe, stürmten die anderen Raaben mit groster Wuth auf ihn
dergestalt los, daß er sich ihrer nicht erwehren konnte. Sie Verwundeten ihn mit
ihren Schnäbeln und Klauen dergestalten am Kopf und in dem Gesicht, daß er un-
geacht aller Sorgfalt der Wundärzten einige Tage hernach an den Wunden sterben
mußte. Wäre er in seiner Schmid - Wexckstadt geblieben, so würde er von den
Raaben gesichert gewesen seyn ^ Von



Won den Feners-Bmnsten.

Samstags den 14. Ostober wäre zu Zizers eine gewaltige Feursbrunst, welche

Mittags zwischen 12. und i. Ubr in emem Stadel angegangen, wobey 70 Häuser,

nebst m?hröu>m 7«. Stadel, 6. oder 7. Törgel darinn viel Wein war, samt
der Catholischen Kirche in die Asche gelegt worden; dabey eine Frau ihr Leben
eingebüßt und vieles Meh ein Rand der Flammen geworden.

Aus Londen wird vom 6. Augstmonat berichtet. D ^ Morgens zwischen 12. und

i. Uhr in des Büchsenmachers Haust Fsür ausbrach, welches dasselbe, nebst.2.
daran liegenden andern gänzlich in die Asche gelegt hat Diese leydige Brunst ist
mit unglücklichen Umständen begleitet gewefen. Herr Green spränge zum Fensicr
heraus und errettete fein Leben; als er >ader auch fein Weib, sein Kind und seine

Schwester retten wolte, stürzte zum Unglück der Boden ein, und alle mußten in den
Flammen elendiglich umkommen. Herr Bemannn Heath, der zunöchssan des

Herrn Greenö Haufe gewohner, spränge in, Schrecken, und in der Verwirrung e-
benfayls zum Fenster heraus. Man glaubte anfänglich, er wäre unbefchädiger
davon gekommen; aber der Schrecken hatte ihme dermassen zugesetzet, daß erwemge
Minuten darauf gestorben. Man sagt, daß ein Weib und ihr Kind nach vermisset
werden. Wahrend der Brunst wägete es auch der Pförtner von einem anfehnli-
chen Papier-Händler, fein Weib und.Kinder aus denen Flammen zn erretten; da
es aber ihme nicht.gelingen wollen, mithin die arme Gefchöpfe, im Feuer umgekommen,

wurde der treue Ehemann dermassen von Traurigkeit eingenohmen, daß er
bald daraufden Geist aufgäbe. Dem Schreiber eines grossen Handelsmann hinge-
gea harte es geglücket, fein Weib und Kinder denen Flammen zu emreissen und a!S
es gefchehen, sagte der Schreiber: Er müsse nach einmahl zurück gehen, um eines
Schranckens willen, in welchem einige wichtige seinem Herren zugehörige Schnfften
«no baar Geld sich befänden. .Er Nahme nach eine Persohn mit fich, und kamen e
Zimmer, das schon in vollen Flammen stunde. Da er alst, nicht wehr zu dem
Schrancke zu kommen vermochte, berrübete es diesen Menschen dermassen, daß ee

sich in dem immer fort brennenden Zimmer auf einen Stuhl hinsezte, und ausriefe:
Gott sey mir, gnädig, und hierauf verscheide. Man trachtete ihne noch durch eine

Aderlasse zu erretten'; aber sie rhme keine Würckung mehr. Verschiedene a, de s
Persohnen sprangen zu denen Fenstern hinaus,v«n denen drey aufder Stelle tod gebliebe
«hngefehr 7. Weiber und Kinder aber sind ins Feuer gefallen und verbrannt. Ei«
Man wolte fernem schwangern Weib das Leben saldieren und suchte ftlbige andemFen-
ster-Flligel heraufzu ziehen; entweder aber wäre das Weib zu fchwehr, oder sie konnt«

nicht fest genug halten, kurz sie fiele wieder herunter und verbrannte im Feuer, Es wäre
ero^-mlich, cine zimliche Anzahl Kinder zu fehen, die nur-in blossen Hembdernaufdm
Marckt-Plutzgebrachtwurden, und ihre Mütter, welche fich vo? Leid und Kummer
.weoer zu rathen noch zu helffen wuß!m, indeme die meisten vonihnen alle ihre Haabfeli^-
kecken verlohren habm. Wir Kossen, gutherzige Leute werden iiMZ milds Hand
aufthun und der Nochleidenden sich erbarmen. Wunder«



Wunderbahrer-Zustand 4. Srankner Kinder.

Wie dp Heil. Zulassung Gottes? in züchtiung der Menschen offt so wunderbM
und erstaunend sey, hat sich ohmängst, nemlich im Anfang des 17 68 Jahrs, in der

gemeind Waldstadt im Canton Appenzell V.K. einErempel an 4. Kindern gezeiget.

Diese Kinder davon das-älteste y. die mitlern Z. und 7. und das jüngste. 5. Jahr alt
waren, beklagten sich alle im Anfang-ihrer Krankheit, über innerliche Leibs-Schn.er-
zen, welche dann m zwey oderdrey Tagen saraufsich durch so sonderbahre WürkMgen
mn aufjen zeigten, daß ein jeglicher zuschauer zum Erstaunen und fühlbahren mitleiden
übe- sie bewegt werden müßen. Bald mußten diese Kinder mir einem engen Athem
fechtend, so schnell in der Stuben herum Muffen als sb sie von jemand dazu getrieben
wurden; bald sind sie in die Höhe auf die Bänke, und wider herunter gesprungen, und
wann sie wegen langem anhalten so mat worden, daß sie es kümmerlich mehr z tkun
vermochten mußten sie andere auf ihr begehren dahin erHeden und wider herablassen.
Beiß weilen wurdeihr Leib und übrigeGlieder gantz stelfft und star:,und in kurzem wurden

eoen dieselben ss schwachMß sie weder gehen noch,stehe sonder zuBoden sinken mußten,

ttmerw ei^en verlohren sie gesicht,Gehor,und Red,und dann in wenig Minuten wurden

alle diese Werckzeuge vor sine kurze Zeit wiederumbrauchbar. Zn der Angst
sezten sie öffter ihr Haupt an den Boden und haben den Leib etlichemal)! hinter und
'vor sich überworffen. Auf ihr Bitten mußre man bisweilen auch ihr Haubt auf
den Boden stellen und mit in die Höhe gerichteten Beinen einigemal)! auf denselben
herumdrehen. Offters äusterre sich ein solch Aufbaümen und auseinandertreiben
ihrer Leiber, daß es einem Zuschauer bang machte,.und man ihnen auf ihr ernstliches
Russen, mit einem starcken und Forcierten gegendrüken der flachen Hand, dieweil
sie fo ausgedehnt auf de n Boden lagen eilend m hülffe kommen mußte. Eben
einen foförchterlichenA'blick machte es, wann sie sich zu Zeiten in ihrer Noth rüklings
zu Boden legten und da >n das Haupt und die Füsse hinter sich dem Rucken zu, fo
zusammen zogen, daß das Angesicht beynahe blat auf den Boden zuliegen käme, das
Hintere Theil des Haubts unb die Ferßen zusamen stiessen, auch der Rucken so gebogen

ward dasMan etwas daru ter durchschieben könte, worbey sich dann eine sichtbare

W'Wung der Gedärmen äusserte das nicht weniger wunderbahr, wäre noch
dabey, das. so eines diese Kinder, mit einem vonaezt gedachten Umständen ergriffen
worden, die andern, so bald sie es gewahrsten, Augenblicklich auch damit behafftet
wurden. Bey allen diefen Wendungen, davon man geglaubt es solte ohne Schade

nich: cblauffen können, hat> doch der Höchste gnädig verhütet, daß keines durch
Brüche oder sonst am Leide sonderbahr verlezet worden.

Die über dielen Traurigen Zustand ihrer Kinder sehr gerührten und betrübten
Eltern, haben zwahr für das Wohl ihrer Kinder möglichst gesorget und bey einigen
Persohnen Rath nud Mittel gefucht und gebraucht welche nocr ihre verlangte Wür-
ckung nicht gethan. Endlich hat auf begehren David Frenner, jeziger Meßmcr von
Urnäschen sich diese Kinder mit Hülff uns Rath auch angenomen und unter Got¬

tes



tts Seegen und fleisigem Gebrauch seiner verordneten Mittlen, mit so guten Fortgang

an ihnen gearbeitet/ daß sich in einer Monats-Frisch eine zimliche Besserung
und einige Wochen hernach eine völlige Herstellung diezer Kinder zeiget. Wie unter

dieser Zeit diese Kinder Gedancken zimlich verwiret waren, sie sich allerhand
wunderbahre Vorstellungen machbsn und ausgemerglete Leiber hatten; so sind sie
nunmehro, zum Preiß der Macht Gottes, bey guter vernunfft, gesundem Leib, besuchen
die Kirchen widerum und haben alle schon im mitte des Monaco Meyen, die ihnen
aufgetragenen Fragen ordentlich darinn hergesagt. Da die Umstände diese Kinder,
ohngeachtet sie übel waren, gleichwohl noch in und auswertig mit erdichteten Zulagen
vermischet und gantz verschieden erzehlet worden, so hat man auf angefuchtes begehren,

dem geneigten Lefer, von einer Perfchn, die von allen hie gcmeldten zum össtern
ein Augen-Zeug gewefen, hiermit, ein zuverlasigen und gewissen bericht, darauf er
sich verlassen kan, mittheilen wollen. Der schon obgemelte Frenner Offeriert und
anerbietet hiebey bey diesem Anlaß, dem günstigen Leser seine dienste, dsß, wo man
seiner in der Ferne oder Nähe, in verschiedenen Kranckheiten und Zufählen solte
nöthig auch das Zutrauen zu ihm haben er gerne sein möglichstes zum besten seines

neben-Menschen thun wolle. Der Vatter aber von gemeldten Kindern, stattet hiermit

allen denen, die ihme in dieser Seit mit Rath und milden Gaaben an die Hand
gegangen, öffentlichen Danck ab. Geliebter Lesersiehe hieraus, wie wunderbar
U-id gefchwind der Heil. Gott die Menfchen kan züchtigen und an dem liebsten Theil
seines Haufes, den Kindern, heimsuchen, und übergib dich und die deinen mit einem
so viel brünstigen Gebett dem Herren und seinen dienst; so wird er dein wahres
Seelen-und Leibes Wohlergehen beforderen, welches einem jeden hertzltch angewün-
schetwird.

Vorstellung des Wunderbaren Zustand 4. Kranknen Kinder.

GW
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UnglüMche BegeSenhelten.

Als den 2Z. Aprill die Maria Francifca Carlotte Gerig mit dem
Schwert in Lucern ist hingerichtet worden, so haben 2. Bauren - Töcl>
ter und ein Bauren Knab ihr heraus gefprüZtes Wut-in Beklein und
Gläser auffange lassen,felbiges sogleich getrunken um die fallende Sucht,
mit der sie Schafftet waren, zu curiren. Allein das einte Mensch stürbe

in ein paar Tagen darauf, der Knab wurde auch Krank, doch wieder

gesund, deme aber, wie auch dem anderen Menschen l ohngeachtet sie

sehr stark auf den genossenen Trank gelossen fein sollend die fallende
Sucht, wie vorhin verblieben ist.

Erschröckliche GeWchtvon einem Fuhrmann.
Die neuesten Nachrichten aus Liefland melden folgende erfchröck-

liche Begebenheit von einem Fuhrmann, der wegen der starken Zufuhr
a ck seiner Waare dasjenige nicht wieder hat lösen können was es ihn
gekostet hate. Aus Verzweiflung thäte er ein und andern böfen Fluch,
viellicht diefes gottlosen Inhalts: dastihnder Teufel holen mögte, und
durch alle Lüffte hinweg führen: wie dergleichen ungehaltene Leute zu
imoniren pflegen, wann es ihnen widersinnifch geht, und in ihremThun
mißlinget. Dieses geschahe kurz vor dem H. Christfest, darzu er fich
billig mit einer ganz anderen Andacht hatte vorbereiten follen. Er wölb
te gleichwohl nochmahls als folches H. Weihnachtfest bart vor der
Thüre war, die Weife begehen und sich in die Frühpredigt begeben;
und hatte besorglich fein boshaftes Fluchen dem liewn Gott nicht ernstlich

abgebetten. Indem nun diefer Fuhrmann mit unbereitetem und
ungereimten Herzen zu gedachter Fruhpredigt gehen will der Einbildung,

feine Missethat fey fchon vergeben, oder vielmehr, er habe keine

Missethat gethan, und sich über einen Fluch, der ihm so viel als ei-
Wurmstiche Nüst gegOltenMneGedanVen zu machen.wird er unterwegs
von einem Bock angepackt, der ihn mit seinen Hörnern aufgefaßt
und über eine starke Mleil Wegs durch d ie Luft bis nach ÄltMy hin-«
weggeführt: woselbst man ihn, auf dem Kirchhofe, bey einem Grab
liegend, und im Gesicht sehr ze, kratzt angetroffen. Kaum hat er sich
allda aufgerichtet - als ihn der Bock von neuem ergrif, und bis vor die
Stadt auch über etliche Oerter, herumführte: gestalten ihn auch etliche

Leute bey solchem HerumfÄ weben erblickt haben. Jedoch ist er
dafelbst bald feines verfluchten Horntosseslos, nnd elendiglich wieder
nach Haust gebracht worden. Ter



Der rnchloße Spieler.

^',^1',

In Nordwegen hat sich fvlgende Geschichte zugetragen. Ein gottloser verruchter Spieler da

er'all sein Geld verspielt hat, flucht schrecklich und rufst so gar dem bösen Geist. Als er mm zu

M tlemacht gantz allein, und ohne Aecht au^ d^mSpiel-HauS gegangen, mrd bey ihm selbsten uoch

alleweil Wel fluchte, und murmelte, siede, nicht weit von seinein Haus begegnet ihm ein zahmer

Bar, welcher ungefehr seinen Herzen ausdem HauS entwischt, und aufder Gassen «mlauffeke, trifft
den Spieler sn, und thut mit seinen Tatzen ihm bey der Mitten umschlagen. Gedenke, wie dieser

arme Mensch werde erschrocken sein, dann er nichr änderst vermeynte, als der lebendige Teufel Habs

Zbtt, ergriffen, und wolle ihn hinführen ; er schreyet jämmerlich, bittet Gott um^Gnadund Barmherzigkeit

und verheiß also sein Lebcnlang nicht mehr zu fluchem Die Leute horten das Geschrey,

lüufften mit Aechtern zu, und funden nichr ohne groß Gelachter, das der vermeinte Teufel der

Bar) den Spieler noch hätte umfangen, jedoch ohne allen andern Schaden. Ein boß GewifscnM
ein rechter Henker.



WndmMordchaten.

In Warschau wurde den 29, Merzen dieses Jahr ein alter Pohlnischer Ms«n
auf dasigem Marckte erstlich geköpftund hernach gsviertheilet, welcher allda ein lange

Zeit die Strassen unsicher gemacht, und inckurzem fünf Menfchen umgebracht
haben solle ; wiediefe Mordthaten attdenTaggekommen.seynd, sind von ihnze selber,
(weilen ihme das Gewissen aufgeweckt worden/)bey der alldafigen Obrikeit angejagt

worden, daß er nicht mehr lä nger-schweigen könne um seinen verdienten Lohn
zu bekommen, indem, er gemeldete fünf Mordthaten an dreyen jungen Reisenden,
der erstere wäre ein In Diensten gewesner Soldat, etwann vowetlich und zwanzig
Jahren, die andern zwey waren Herren-Bedienten an vornehmen Höfer' gewesen.
Die zwey andern Persohnen, wo der schon, oben gemttdte nebst denen drey Reisenden
ermordet hat, waren zwey Weibsbilder, die einte davon wäre sechs und dreyßig,
und die andere vierzig Jahr alt gewesen, ihr Handthierung war mehrencheils, gewesen

Musicken zu treiben, wie auch getruckte Lieder-Wachen in der Welt herum zu
tragen. '

Montags den iz. Brschmonat ist Hans Jacob Zünd, zugenaat Uchaaf/vs«
Altstätten im Rheinthal lebendig geräderet, hernach auf ein Rad geflochten, und neben
den Galgen aufgesteckt worden. Sein Verbrechen wäre, daß er fem Ehefrou ein
ehrlich braf Menfch von Flaweil aus dem Toggenburg gebürtig kurz zuvor geheu-
raxhet, mithin eine andere Lieb gewonnen, daher er den MMenfchlichen SÄ)lußgefas-
set, diese zu todten, und sich hernach mit der anderen copulireu zu lassen. Au dem End
hin reifste er mit ihro zu Pferd in aller Freundlichkeit auf St. Gallen, führte sie zu
den drey Weyern und wollte sie allda ins Wasser stürzen, da es sich aber nicht schicken

wolte, gedachte er sie unterwegm zu ermordm, und ritten beyde wieder auf
Altstätten, endlich da er ^untsr Wegen seinen bösen Willen nicht vollbringen konnte
und sie in aller Freundlichkeit wieder nach Hause kamen, nahm er eine Axt in die
Hand und sagte: Siesollseine Laterne mitnehmen und ihme zünden, esftyen Schelmen

da, die wollen in fein Haus einbrechen, sie folgte ihms nach, da gab er ihr nnm
Streich mit der Art, der aber nicht tötlich war. Sie sagte: Hans Jacob will du
mich tötden, er gab ihro den zweyten Streich, da fiel sie zu Boden, aber da sie noch
lebtesprang er mit Füssen in sie, bis sie gar tod Mar, und sagte zu den Nachbaren:
Spitzbuben haben in sein Haus einbrechen'wollen die habe er verfolget, nach seiner
Furuckkunfft habe er die Frau in ihrem Blut todt liegend gefunden. Mithin da ein
starcker Argwohn auf ihme ruhete, hat er sich Landfiüchtig gemacht auf Wattgen
ausser Lindau^ von dort aus er wiederin bas Land geführt würde. Im Ausführen
ward er, weilen er Catholisch war, von zweyen Herren Capuzinexn begleitet, und
ist ganz reuend und bußfertig gestorben. Folget nach:

Ein Lied



Cin Lied, welches M Hingerichtetem Aner Gefangenschaft
fclostm aufZesstzr habe soll.

' i. ÄVtz bey <HZner Äsmmers Zeit,
MuK ich reisen in Sie lange Ewigkeit,

Ich s»ge ab der Sünden-Weit
Weil es Gott also b«r ge ilr;
Ach in meinen jungen Jahren,
weil ich solches muß erfahren,
wie bin ich aus dem vatterland,
Gereiser in da» vündtnerland,

2. Reiß wieder aus dem Vündtnerland,
Und komme in das Schwabenland,
wslr warte«da aufeinen Marckt,
Da würd ich arrestirt alldsrt,
Wohl in der Stadt Wangen,
Dorr würd ich gefangen,
Aufs Rahchaug that man mich führen,
ZSex kurzer Zeit examinirens.

Z. Ich muß bekennen zu meiner Schand,
Das man mich gführt in mein vatterland,
was ich auf de. Reiß hab gstanden aus,
Biß ich allda war auf dem Rahthauß,
Und bingführt wsrden durch Land undStadt,
Wo jederman mich gekennec hat,
Lin erschröcklicher Mord hab ich gethan.
Wofür ich bekommen werd mein Lohn.

4. Die Schuld San niemand geben,
Al« meinem bösen Leben,
So ich geführt sehr lang,
Hegt wird mir Angst und bang,
Hat ich das nicht begangen.
So war ich mchr gefangen,
Allhier an diesem Ort
Sex gnädig mir O GOtt.

5. Ich bitt aü um Verzeihung,,
wenn ich was Leyds gethan,
»ald wttd die Welt verlassen.
Das sehn u?ird jederman.
Zum Sterben mich bereite,
U,td schick mich willig drein.
Ach kam doch bald die Zei«,
Weils nun gftsi ben muß seyn.

K. Mein Nahm will ich «icht nennen,
Weil man mich sonst chur kennen,

hab dem ganzen vatterland
Und meinen Freunden eine Schand,

Durch solche Msrdtbatangericht,
A«h wrr es doch geschehen nicht,
weil es sich aber ss «erhalt,
Als SoZ wird gstraffet in der Welt.

7. Ach liebe Cent nehmt euch in acht,
Das ihr nicht ein solch Tod Mag macht,
wann ich d«s in acht hatt gensmmen,
Ware nichr in das Unglück kommen,
Asmmt die Stund heut oder Morgen,
GOtt wird meine Seel versorgen,
Zweifle auch gar nicht där«n
weil GOtt alles richten kan.

8. Täglich thu ich bitten schon.
Biß ich komm vor GOttes-Thr«n,
Und allda muß Rechnung geben.
Von meinem gführten bösen Leben,
Ach Herr '. sey doch gnädig mir.
Nimm mein Seele auf zu dir,
Lindere mir die Todes-Schmerzen,
Und sev bey mir in dem Sterben

y. Zu einem Exempel solt ihr diß haben,
Ls wird gewißlich niemand nicht schaden.
Adieu welr zur guten Nscht,
Un) hütet euch vor dergleichen That,
Nun will ich mirn bmen auf m ine Reiß,
D« wahre hohe Gcttliche Sve ß.
Und etwas Zeit vor me ,nm Lnd,
Empfangen das heilige Sacr mcnt.

10. Zu die er Zeit reiß ich mit willen.
In die verlangende Ewigkeit,
Dz en Sünden muß keiner verharren,
wann sein Seele dahin soll fahren,
Lr muß die elb?n täglich bereuen,
Ss wird sich Gott im Himm«! erfreuen.
Und bine zugleich und allezeit.
Um die ewige Freud und Seligkeit.

11. wie mir auch wird ergehen.
Zur Shre Gottes auszustehen,
wird bald vollführt werden,
will alles ß«n geduldig levden,
Biß zu meinem letsten Abscheiden,
V«ch alles gar wohl verdienet hab,
?nn, ^tften «W ich auch alle bitten,
J^möchrmfürmichMVatt«U»jer^



Grausame Schwester-Mord.

henen Jenner wurde zu Paris am Uferdes Seine-Flus

hrem
kau zu

der
a 7iych mit stammelnder Zunge melden, daß ihr leiblicher Bru-
.hr grausa'.uer Bcörder gewesen seye. Die Gerichte Zu Paris

haben sich gleich erkundiget, aus was vor einer Famillie diese Jungfer
gewesen, um auf solche Art den unmenschlichen Thäter zu erfahren,
und ihn zur SMff zuziehen.

Erschreckliche und vast nach nie erhörte Mordgeschicht,
Welche sich zu Rutt in Liefland mit einer unkeuschen

Tochter, Namens: Felicitas'Schuberin zugetragen.

Ihr Menschenkinder höret diesen Greuel und Schandthat mit entsetzen, Wie
sich ein gottloser schändlich geiler Vatter, mit seiner übel erzogenen, bösen und
unkeuschen Tochter vergangen. Der Saccm verführte diesen leichtfertigen Mann, daß
er mit feiner leiblichen Tochter Blutschande begieng, und dieselbe würklich schwängerte.
Was geschahe, da die Zeit der Geburt kam, brachte dieses vom Hurengeist besessene

Magdendrey Kinder zur Welt, worüber sie ergrimmete, und diese unschuldige arme
Kinderlein o greuliche Thot! aufeinem Fleischstsck in Stücken zerhiebe, und den

Schweinen zu fressen gäbe. Die Mutter wurde diese Mordthat mit dem äussersten

Leidwesen und Wehmuth innen bedrohete ihre unartige Tochter, alle ihre
Schand- und Ubelchaten hoher Obrigkeit anzuzeigen. Dieses hinterliste unartige
Mägden, sich betroffen findend, fiele vor der Mutter auf die Knie, und bat demuihs
voll nur noch bis auf den kommenden Morgen zu warten ; sie erkenne und, bereue

ihre unmenschliche Ubelchaten von Herzen, und wolle dahero selbst hingehen, und
gegen hohe? Obrigkeit ihre Missethaten bekennen und anzeigen. O falsche Delila
Die Mutter Mitleides voll, fchweig still und sagte niemand nichts.^ Ihr bose Tochter
loknete ihr davor, stund in der Nacht auf, gieng mit leistn Schritten zu der Mutter

Bette, und schnitte ihr den Hals ab, nahm den ermordet und entseelten Cörper,
und warf solchen in einen finstern Keller. Als des anderwT ages der gottevergessene
Vatter,, da die Mutter nicht zum Vorschein komen, dieser halben bev der Tochter nachfrage

hielte, so sagte diese freche Dirne ohne Bedenken : Du weißt wohl daß sie

gestern gesaget, sie wolle uns bey hoher Obrigkeit angeben, aus dieser Ursache habe
ich



ich ihr heute in dcr Nacht den Hals abgeschnitten, und solche in de» finstern Kellev
geworfen. Hilf Himmel! wie erschrack dieser Bösewicht. Sein Gewissen mahlie
ihm die Abfcheulichkeit seiner Tochter mit lebendigen Farben vor die Augen, daß er
endlich'nochin die Christliche Worte ausbrach : Das ss^cst du-nicht gethan "aden:
Die göttliche Rache zwinget mich nun, selber zu der hohen Ob-igkeit ohne wetters'
Verweilen hinzugehen, und mich und dich wegen unserer verüblen Lasterthaten
anzugeben. Auf diese schreckensvolle Worte siele diese schlangenlistige Tochter dcm
Vatter um den Hals weinte bitterlich, und wußte den, Vatter mit so vielen weh-
muchsvoÄm Worte zu begegnen, daß sie ihn jammerte und ihr versprach, solches-
aufzuschieben. Thsrtgtes Mitleiden Dieser Adfaum aller lasterhaften Weibsbilder,

überfiele ihren leiblichen Vatter ebensahlS in der Nachtim Schlaf, und schnitte

ihm, gleich wie der Mutter, die Kehle ab. Gienge aus Verzweiflung den andern
Morgen vor die hohe Obrigkeit und zeigte ihre Schans, und Ubelchaten selbsten an.
Nach abgelegtem Bekanntnis : Nemlich, daß sie mit ihrem leiblichen Vatter in
Blutschande gelebet auf einmahl drey Kintzer-zur Wett gebohren,sdiestlbs jammer*
lich mw auf eine mehr als heidnische Weist ums Leben gebracht,aufsmem Fleischstock

in Stucken zerhauen, und den Schweinen zu fressen gegeben; ihre Mutter auf
vorhergegangene mütterliche Erm«hnungcn in der Nacht boshafter Weise getödet,
und nicht minder den Vatter ebenfahls mövdisch ums Leben gebracht, wie beyde
letztern in dem finstern Keiler des Hauses zu finden sein wurden. Nach solcher Gestatt

der machen wurde dieses Unthier in die Fronveste gebracht, und allda einnige
Feit verwahret behalten bis daß die pstn iche Inquisition vorbey, die Urgichte abgefaßt,

und auf Nnwerzuaeen verschickt von wannen folgendes zwar entsetzlich - und
erschreckilches aber wohlverdientes, Urtheil über dieselbe ausgesprochen und zum cke

kam. Dnßnehmlich diese verruchte Missethärerin nach allen Rechten, besonders aber
«ach den Lithauischen Reichs.-Verordnungen dem Scharfrichter an Hand und
Band geliefert, von demselben in eins Kuhhaut .genahet, und auf einer Schinder-
schleife zur Richtstatt geschleifet, ihr, daselbsten, zum4rltendis rechts, dann zum
andern die linke Hand abgehauen; drittens, derselben mit Menden -Sangen, die, rechte

Brust, und viertens die linke Beust, herausgerissen; dann noch Munzigmal an
verschiedenen Orten des Leibs mit glüsnden Sangen gezwicket, und endlich der ganze
verstümmelte Cörper mit Seuer verbrennet und die Asche ins Meer gestreuet. Und
dieses,von Rechtswegen, andern zum Abscheu um) Exemoel-, und ihr zur wohlverdienter

Strasse, den ro. Januarius Anno i,?6z. Welches alles mit demgräß?
lichsten Setter-Geschrey an derselben vollzogen und vollstrecket worden.

Die Glückliche Magd.
AuS Holland kommt eine artige Lotterie- Geschichte. Ei n junges Cammer Mägden bat eine»

Kmlffmann, ihren Herze»,-nur iz. Gu-lde»,, ein Lossz in der Lotterie zukauss-n: Der Hartherzige,
«nd sein Sshn nach des Vatters Art, warm unerbittli.h. Da? ZMzde»weinte vor Unwillen "«d
bstrübnuß; doch war ein junger Mensch da> welche ihr iz <^«?den ans Erbarmen lehme, Sie
kaufte einLoß, und gerarhes Glück, sie bekam das beste Loß, nemlich rczocx»?. Guldens Vatter und
Söhn stützen, und dieser wolte sie zur braut erwchlen aber das FraucnMer sagte Nein, und aab

ihr Hectz aus Großmuth dem großmütigen Erbarmer» Richtige
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